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Herzlich willkommen zur "Jubiläums-
ausgabe" 10/10/10 von GEMEINDE-
RATSAM !  Eigentlich wäre ein Jubi-
läumsrückblick angesagt gewesen. Den
haben wir uns allerdings verkniffen,
weil das möglicherweise nach Eigen-
lob ausgesehen hätte. Zudem tauchen
in dieser Ausgabe Themen auf, die
schon in den ersten GEMEINDE-
RATSAM-Veröffentlichungen ausge-
breitet wurden:  "Fußgängerüberweg
Langgasse" und "zu viele Entschei-
dungen in den nichtöffentlichen
Gemeinderatssitzungen" sind echte
Dauerbrenner. Auch der innerörtliche
Hochwasserschutz war schon ganz zu
Anfang dabei.  Es gibt aber auch neue
Themen, wie die erfreuliche Entwick-
lung der Altenbetreuung in Merdingen
und ein gelungenes Sommerferien-
programm für die ganz Jungen. Es gibt
also wieder einiges zu berichten, zu
kritisieren und anzuregen, also wie in
allen Ausgaben jede Menge Merdinger
Lesestoff. In diesem Sinne wünschen
wir Ihnen, liebe Leserinnen und Leser,
viel Spaß beim Lesen!

Mit herzlichen Grüßen bis zu
den nächsten Auflagen unserer
GEMEINDE-RATSAM!

Gemeinderäte und Team der
SPD - Offenen Liste Merdingen

Liebe Leserinnen
und Leser!

Katharina-Mathis-Stift - 
ein Glücksfall für Merdingen

haben festgestellt, dass nur Ganz-
tagesgruppen (mehrmals die Woche)
eine wirkliche Entlastung für die
Angehörigen bieten. Angebote von
nur wenigen Stunden stehen oft in
keinem günstigen Verhältnis zum
Vorbereitungsaufwand.
Kein Problem ist in Eichstetten
übrigens die Unterbringung solcher
Gruppen in höheren Stockwerken, wie
ja auch bei uns geplant. Gegen diese
Planung gab und gibt es nach meiner
Erfahrung Vorbehalte im Dorf. Ver-
mutlich hängt dies aber auch mit der
jeweiligen Betreuungsdauer zusam-

men. 
Eine weitere Sa-
che liegt aber
klar auf der
Hand: Es wird
nicht ohne
ehrenamtliches
Engagement
gehen, denn ein
echtes Pflege-
heim ist mit der
geplanten Zahl

an Räumen (ca. 16 bis 18) nicht
rentabel machbar. „Ehrenamtlich“
heißt aber nicht unbedingt „unbe-
zahlt“. Auch hier gibt es Erfahrungen
aus Eichstetten, wo sich eine Misch-
ung aus bezahlten und unbezahlten
Freiwilligen um die Bewohner küm-
mert. Die Regel dort lautet, kurz
zusammengefasst: Alle pflegerisch
tätigen Kräfte werden für ihren
Einsatz entschädigt. Helfer, die sich
zum Beispiel um den Garten küm-
mern, tun dies vollständig ehren-
amtlich für Gottes Lohn. Auch hier
kann Eichstetten also als Beispiel

Von Ratsmitglied Oswald Prucker

Es ist eines der wichtigsten Projekte
für die Entwicklung unseres Dorfes
und es ist auch ein seltener
Glücksfall. Die Paul-Mathis-Stiftung
schenkt dem Dorf ein Haus, zentral
gelegen, in dem ein Stift für Senioren
eingerichtet werden kann. Nach nun
einigen Diskussionsrunden werden
sowohl der Bau wie auch das Konzept
klarer und nehmen viel versprech-
ende Formen an. 
Vieles wird sich im Konzept an den
Eichstetter Adlergarten anlehnen.
Über diese Einrichtung berichtete vor
kurzem der Eich-
stetter Alt-Bür-
germeister Ger-
hard Kiechle mit
großem Engage-
ment und großer
Begeisterung,
als er zu einer
Runde der in
Merdingen mit
dem Thema be-
fassten Bürger
sprach. Ein erfrischender Vortrag, den
ich sehr genossen habe. 
Auch der Caritasverband, der für uns
als Träger der Einrichtung gewonnen
wurde, spricht sich für ein solches
Konzept aus, das über eine reine
„Alten-WG“ hinaus geht und Mög-
lichkeiten für die Pflege und Betreu-
ung der Bewohner vorsieht. 
Unter dem Dach des Stifts soll auch
die in Merdingen bereits sehr aktive
Demenzgruppe eine Heimat finden.
Hier ist noch nicht ganz klar, in
welchem Umfang dieses Angebot
künftig nötig sein wird. Die Eichstetter

dienen. Ich möchte in jedem Fall dafür
werben, dass wir auch in Merdingen
eine ähnliche Regelung über einen
Bürgerverein hinbekommen. Ein sol-
cher Bürgerverein kann nach und
nach vielleicht auch weitere Aufgaben
im Bürgerschaftlichen Engagement
übernehmen.
...weiter auf Seite 2
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... Fortsetzung von Seite 1

Was auch deutlich wurde: Das Stift
und seine Angebote brauchen Zeit
zum Wachsen und zum sich
entwickeln. So manches was denkbar
ist und wünschenswert erscheint ist
nicht sofort realisierbar oder erweist
sich dann als doch nicht praktikabel.
Dinge ausprobieren und ihnen eine
Chance geben ist deshalb wichtig.
Es bleibt also spannend und ich kann
nur alle Merdinger einladen, sich nach
Kräften für diese wichtige Aufgabe
einzubringen. Sollten sich zu viele
Freiwillige drängeln, dann finden wir
schon eine Lösung. Bis dahin freuen
wir uns nochmal über dieses
Geschenk der Paul-Mathis-Stiftung.

Oswald Prucker

Ihringen

5886 Einwohner
2595 Stimmen erreichte BM Obert bei

seiner Wiederwahl 2009. Die
Wahlbeteiligung lag bei 76,6%.

340 Ihringer Bürger fordern die
Errichtung eines Fußgänger-
überweges bei Flubachers Hof-
laden. Bürgermeister Obert und
der Ihringer Gemeinderat er-
klären ihre vorbehaltlose Unter-
stützung! (BZ 19.05.2010).

2 Zebrastreifen gibt es bereits auf
der L114 in Ihringen.

Merdingen

2571 Einwohner
654 Stimmen erreichte BM Escher

bei seiner Wiederwahl 2006. Die
Wahlbeteiligung lag bei 46,2%.

650 Merdinger Bürger fordern mit
ihrer Unterschrift im Jahr 2008
die Errichtung von Fußgänger-
überwegen auf der Langgasse –
Bürgermeister Escher setzt sich
zusammen mit dem Landratsamt

für Tempo 30 auf der Langgasse
ein.

865 Personen über 16 Jahren
(98,4%) votieren bei der Um-
frage zur Langgasse im Jahr
2010 für die Errichtung von
Fußgängerüberwegen. Die vor-
behaltlose Unterstützung kann
Bürgermeister Escher nicht
zusagen (BZ 20.05.2010).

0 Zebrastreifen finden sich auf der
Langgasse.

8 Gemeinderäte stellen im Juni
2010 gemeinsam mit dem
Aktionsbündnis „Sicher & Mobil“
den Antrag, dass die Gemeinde
Merdingen, vertreten durch BM
Escher, mit dem Landratsamt
Kontakt aufnimmt mit dem Ziel,
zwei Fußgängerüberwege auf
der Langgasse zu errichten. Der
Antrag wurde bis heute nicht
öffentlich im Gemeinderat be-
handelt ...

0 ...und nichts passiert!
Wir wollen aber gerne auch zuerst vor
der eigenen Haustüre kehren:
Gefühlte
20 mal wurde das Thema

Zebrastreifen mittlerweile im
„Gemeinderatsam“ behandelt ...

0 ... und nichts wurde von uns
erreicht. 

Sorry – wir bleiben dran, versprochen  .
Frank Förster

Zahlenspiele Schwarz auf Weiss

 

Irgendwas fehlt  auf dem "energetisch" sanierten SchuldachSchuldach saniert
Schon seit vielen Jahren wird Stück
für Stück die Merdinger Schule
saniert. Das hat bisher viel Geld
gekostet, allerdings gut investiertes
Geld. Durch das von der Bundes-
regierung aufgelegte Konjunktur-
programm  konnte die Gemeinde jetzt
den nächsten Schritt machen: Das
Schuldach wurde energetisch  saniert.
Ein Gewinn für Schule und Ge-
meinde. Bei genauem Hinsehen fällt
einem allerdings auf, dass etwas fehlt.
Kleiner Tipp: Gewinn, energetisch,
Merdingen von der Sonne verwöhnt...

Bernd Trilling
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Seit 2004 gehört es zu den Forde-
rungen der SPD/Offenen Liste, dass
im politischen Betrieb von Merdingen
mehr Transparenz einkehrt. Insbe-
sondere kritisieren die Aktiven im
Gemeinderat sowie die Kandidaten
immer wieder, dass die Verwaltung zu
viele Themen in nichtöffentlicher
Sitzung berät – nicht nur die ganz we-
nigen, sensiblen, für die das aus-
drücklich vorgesehen ist, sondern oft
auch solche, die  schlicht und
ergreifend öffentlich zu ver-
handeln wären. Unzählige
Male schon hat die SPD/
Offene Liste darauf hin-
gewiesen, dass dies ein  Verstoß ge-
gen die Gemeindeordnung und die
demokratischen Spielregeln ist, und
die aktiven Ratsmitglieder haben im-
mer wieder diesbezügliche Anträge
gestellt (die meistens abgelehnt wur-
den). Der dickste Hund in dieser Hin-
sicht war die O2-Funkmast-Ge-
schichte von 2006, wo die nicht-
öffentliche Entscheidung im Vorfeld ja
grandios ins Auge ging.
Aber das war’s auch schon. Am
Prinzip ändert sich kaum etwas – es
ist, als ob man „einen Ochsen ins
Horn pfetzt“. Nur mal eine Handvoll
von Themen, vor deren Kenntnis die
Öffentlichkeit – nach dem Willen
unser  Verwaltung und der Mehrheit
des Gemeinderates – offensichtlich
geschützt werden muss: 
- Unterbringung der Schulbücherei im
Kindergarten (2006)
- Einrichtung eines MNT-Raums in der
Schule (2006)
- Erlaubnis für die Demenzgruppe, in
der Halle einen Raum zu nutzen
(2006)
- Erhöhung des Defizit-Ausgleichs für
den Kindergarten auf 89 Prozent
(2008)
- Beschluss, die Landes-Förderpro-
gramme „Singen, Bewegen,
Sprechen“ sowie „Bildungshaus“ zu
unterstützen (2010)
Allerdings kann aufgrund der strengen
Vertraulichkeitsvorschriften ja nie-

mand wissen, was nichtöffentlich
noch so alles diskutiert wurde und
wird, denn gemeldet werden müssen
ja nur Beschlüsse. Und so wird ein
ums andere Mal der Bürger vor
vollendete Tatsachen gestellt, ohne
dass er die Möglichkeit hatte, sich
über ein Thema zu informieren,
geschweige denn mitzudiskutieren,
Fragen zu stellen oder auch nur zu
sehen, was seine Vertreter im

Gemeinderat zu einem
Thema zu sagen haben. 
Oft mögen sie auch nichts
mehr sagen – denn es ist
nichtöffentlich zwar nichts

beschlossen, aber das meiste schon
vorberaten worden. Dummerweise
findet also in der öffentlichen Sitzung
keine Diskussion mehr statt, und der
Entscheidungsfindungsprozess wird
nicht nachvollziehbar. Der Gemeinde-
rat wirkt dann wie ein „Durch-
winkorgan“. 
Gravierend ist, dass ein Ratsmitglied
sich auch nicht in einem Meinungs-
bildungsprozess mit anderen aus-
tauschen darf, denn es darf ja nie-
mand erfahren, was gerade für ein
Thema ansteht. Er oder sie kann also

Verschlossene Türen - Gemeinderat lässt wenig nach auße n dringen
einen wichtigen Teil seines Mandates
nicht wahrnehmen.
Gegen all dies stehen ausdrücklich
Buchstaben und Geist der Kommunal-
verfassung. Man könnte aber auch
die Worte von Heiner Geißler zitieren,
die er am 17. Oktober zu Stuttgart 21
sagte: „Die Zeit der Basta-Entschei-
dungen ist vorbei.“
In dieses Bild passt leider auch, dass
ein Veranstaltungshinweis des BUND
auf eine Anti-Atomkraft-Demonstration
in Breisach, der fristgerecht fürs
Gemeindeblatt abgegeben wurde,
einfach mal nicht erscheint – „man“
sorgt eben konsequent für Nicht-
Öffentlichkeit... 
Man mag einwenden, dass sich viel
zu viele Bürger sowieso nicht für die
Gemeindepolitik interessieren und es
deshalb egal ist, ob man nun
öffentlich oder nichtöffentlich ver-
handelt. Vielleicht verwechselt man
da aber Ross und Reiter, und
mancher Bürger interessiert sich nur
nicht für die typischen Langweiler-
Themen, die in immer neuen
Sitzungen öffentlich breit und breiter
getreten werden.

Michael Schaefer 

In Merdingen gibt es ein reges
Vereinsleben. Diese Vereine können
nur durch ehrenamtliches Engage-
ment bestehen und auch weiter
wachsen. Die Vereinsmitglieder ha-
ben ein gemeinsames Ziel
und sind bereit ihre Energie
und Zeit dafür zu verwenden. 
Ebenso ist es mit der
Elternarbeit in Kindergarten
und Schule. Je Kindergarten-
gruppe oder Schulklasse müssen
zwei Elternteile gefunden werden, die
sich für die Belange der Kinder, Eltern
und der Schule für mindestens ein
Jahr lang einsetzen. Es ist auch sehr
gut für die Kinder, zu sehen, dass ihre
Eltern sich einbringen. Das hat eine
wichtige Vorbildfunktion. 
Auch das Bürgerliche Engagement

steht und fällt mit der Bereitschaft der
Bevölkerung, sich einzubringen. Das
klappt allerdings nicht in jeder BE-
Gruppe. 
Oft hört man im Dorf, wie sich

mancher über „Missstände“
ärgert: man sollte das tun,
jenes sollte besser sein, da
müsste man mal was unter-
nehmen. Ob man wirklich
„etwas tut“, bleibt jedem

selbst überlassen. Wenn einem etwas
wirklich wichtig ist und am Herzen
liegt, dann sollte man mithelfen und
gemeinsam etwas auf die Beine
stellen und nicht nur meckern.
Schon die Kleinen lernen das auf dem
Fußballfeld:
Nur gemeinsam sind wir stark!                             

Sigrid Schnurr

Gemeinsam sind wir stark
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Als Haus- und Hofbesitzer muss man
sich immer wieder mit der Wasserver-
und -entsorgung seines Grundstücks
beschäftigen.  Schon beim Bau eines
Gebäudes müssen bei der Genehmi-
gung Pläne für die Entsorgung des
Schmutz-  und Regenwassers einge-
reicht werden. Jährlich werden wir
dann bei der fälligen Wasserrechnung
daran erinnert, ob wir sorgsam mit
unserm Wasser umgegangen sind
oder nicht. Man ärgert sich über die
fälligen Gebührenerhöhungen und
meckert über die Beschlüsse. Und
nun wird auch noch Regenwasser-
und Schmutzwasser-Gebühr getrennt.
Das ist Fakt und die Gemeinde muss
diese Trennung umsetzen.  Jeder
Haus- und Hofbesitzer muss nun
angeben, wie viel der Grundfläche
versiegelt (bebaut, gepflastert, ...) ist
und wie das anfallende Regenwasser
entsorgt wird. Die Regenwasser-
kosten der Gemeinde werden dann
mit diesen Angaben aufgeteilt und
aus der Schmutzwasserentsorgung
herausgerechnet. D.h., da kommen
erst mal Kosten auf uns zu. Es wird
gerechter, aber für die meisten auch

etwas teurer. Für jeden einzelnen
stellt sich natürlich die Frage, ob er
Kosten einsparen kann und will, in-
dem er Flächen entsiegelt oder Re-
genwasser selbst sammelt. Allerdings
ist bei diesm Thema auch die Ge-
meinde gefragt. Hierzu ein kleines
Rechenbeispiel: Wenn jeder Haushalt
in Merdingen   5 Kubikmeter Regen-
wasser bei einem Starkregen   zu-
rückhält, müssen im ganzen Dorf ca.
3.000.000 Liter Wasser weniger durch
die Regenwasserrohre fließen. Das
wären  30 Keller  (Einfamilienhaus ca.
100m²) mit  einem Wasserstand von
einem Meter. Warum wird also bei
einem Neubaugebiet eine Regen-
wasserzisterne nicht bezuschusst?
Warum muss man einen Behörden-
marathon bewältigen, um sein Regen-
wasser versickern zu lassen? An die-
ser Stelle möchten wir nicht die Ver-
säumnisse vergangener Tage  auf-
zählen, sondern alle auffordern, in die
Zukunft zu investieren. Es lohnt sich
nicht nur für den Hochwasserschutz.
Auch der eigene Wasserverbrauch
lässt sich senken: Zum Beispiel kann
man  Zisternenwasser  für   Klospü-

Regenwasser kostet ab sofort Geld

lung  und Waschmaschine benutzen.
Die Entnahme des Wassers  mit einer
Pumpe aus der Zisterne ist erlaubt.
Das Wasser darf aber nicht in das
Schmutzwassersystem geführt wer-
den. Wird mit  dem Zisternenwasser
die  Klospülung, die Waschmaschine
oder ein Waschbecken betrieben,
muss eine zusätzliche Wasseruhr
eingebaut werden. Für diesen Ver-
brauch bezahlt man nur die  Abwas-
sergebühr. 
Die Neuordnung der Wassergebühren
ist auf den ersten Blick ärgerlich: aus
heiterem Himmel, von oben an-
geordnet und teuer. Bei genauerem
Hinsehen bieten sich aber auch neue
Chancen: durch eigene Investitionen
Geld sparen und durch Investi-
tionshilfen der Gemeinde den Hoch-
wasserschutz verbessern! 

Patrick Schopp

15 Jahre lang drängte die SPD im
Gemeinderat darauf, dass Radwege
gebaut werden. Merdingen blieb aber
passiv. Erst durch die Aktivität des
Kreises, verbunden mit der voll-

ständigen Kostenüber-
nahme, wurde aktuell  der
Ausbau des Radwege-
netzes weiter vorange-
trieben. Zu begutachten ist
die erfreuliche Entwicklung
an der Kreisstraße Rich-
tung Rimsingen. Und
Wasenweiler? Auch da
gibt es Voranfragen, die
hoffen lassen, dass sich
auch in dieser Ríchtung
was bewegt. Damit wären
fast alle Himmelsrich-
tungen abgedeckt und
insbesondere eine ganz
wichtige Anbindung zur S-
Bahn Richtung Freiburg
oder Breisach geschaffen.

Bernd Trilling 

Nach Rimsingen gehts schon bald

und neben der Strasse

Nach Waltershofen gehts ein bisschen steil,

aber schön durch die Reben

Nach Ihringen gehts schon lang

und viel benutzt

Nach Wasenweiler geht vielleicht 

demnächst auch was, ohne Strasse

Radwegenetz wächst und wächst - endlich
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gerechnet werden muss. Das wird zur
Folge haben, dass das Merdinger
Hochwassersystem immer häufiger
überlastet wird. Also sollte die
Gemeinde das bisherigen System
weiter entwickeln. Hierzu würden sich
drei Maßnahmen anbieten:

1. Die Steuerung der
Rückhaltebecken muss
optimiert werden: Zur
Zeit gibt es, egal wie
stark die Niederschläge
sind und wie voll das
Becken ist, einen ste-
tigen Grundablass. Das
heißt, dass auch im
Hochwasserfall Wasser
aus den Rückhalte-

becken in die Gemeindekanalisation
abfließt und so die Hochwasser-
situation verschärft. Sinnvoll wäre im
Falle eines starken Gewitterregens,
die Rückhaltekapazität der Becken
voll auszunutzen und erst
später das Wasser wieder
abzulassen. Hierfür müs-
sten die Schieber zunächst
rechtzeitig geschlossen,
später wieder geöffnet
werden. Die Bauhofmitar-
beiter könnten dies per
Hand erledigen oder die
Schieber würden mit einer
zentralen Überwachung und
Fernsteuerung geregelt.
Sicher ist, dass in der
Hochwassersituation jeder
Liter aus den Rückhalte-
becken das Fass im Ort buchstäblich
zum Überlaufen bringen kann.
2. Weitere Überflutungsflächen müs-
sen geschaffen werden: Haupt-
problem des Regenwasserabflusses
ist das geringe Gefälle des Vorfluters
bis nach Wasenweiler. Das Wasser
kann nicht weg und bildet so einen
Rückstau bis in den Ort. Das heißt,
dass ortsnah Flächen erschlossen
werden müssen, über die sich das
Wasser ergießen kann, wenn der

Vor fünf Jahren ging die Gemeinde
Merdingen daran, die Gefahr von
Hochwassern durch Gewitterregen zu
bannen. Zunächst wurde ein
Gutachten erstellt, das Grundlage für
die weiterführenden Maßnahmen war:
Das Kanalnetz wurde erweitert, damit

das Wasser schneller aus dem Dorf
abfließen kann. Es wurden Rück-
haltebecken gebaut, die insbesondere
das Wasser aus den Rebbergen
zurückhalten sollen. Der Vorfluter
(Kanal nach Wasenweiler) wurde
erweitert und durch einen Überflu-
tungsbereich ergänzt. Alles in allem
wichtige und richtige Maßnahmen, um
das Ziel des Hochwasserschutzes zu
erreichen. In diesem Sommer war es
denn auch mehrfach soweit, dass sich
das System bewähren musste. Und
das tat es auch in fast allen Fällen.
Mehrfach konnte man nach Gewitter-
regen begutachten, dass der Kanal
und die Überflutungsfläche voll waren,
in den Merdinger Häusern aber alles
trocken blieb. Leider gab es aber
auch zwei Ereignisse, die das System
überforderten, so dass wieder einmal
Keller vollliefen. War das ganze
schöne Geld also umsonst? Nein, das
war es nicht, denn in den meisten Fäl-
len hat das Ganze ja funktioniert.
Allerdings kann die Situation, dass
nach wie vor Keller vollaufen, nicht
befriedigen. Darüber hinaus muss
man sich klar machen, dass auf
Grund der Klimaerwärmung immer
häufiger mit außergewöhnlich inten-
siven Gewitter-Starkniederschlägen

Vorfluter schon voll ist. Besser, das
Wasser fließt auf Wiesen als in die
Keller.
3. Die Regenwassermenge, die in-
nerorts in die Kanalisation fließt, muss
reduziert werden: Dies hat große
Aktualität. In Merdingen muss in
nächster Zeit jeder Bürger angeben,
wie viel Quadratmeter seines Grundes
versiegelt sind. Die Kosten für das
dort anfallende Regenwasser werden
dann mit den Abwasserkosten  ver-
rechnet (siehe Seite 4). Das heißt,
dass es sich in Zukunft auch aus
finanziellen Gründen rentiert, offene
Flächen nicht zu pflastern, Rasen-
gittersteine zu verwenden, zu schot-
tern statt zu betonieren, Regenwas-
serzisternen zu bauen, usw. Eigen-
initiative ist gefragt. Für die Gemeinde
ist es aber ebenso lohnenswert,
beispielsweise den Bau einer Zisterne
zu bezuschussen oder bei Neubau-

gebieten dies sogar zur Pflicht zu
machen. Denn eines ist sicher: Durch
die zunehmende Versiegelung ist das
innerörtliche Hochwasserproblem erst
entstanden. Also sollte man das Pro-
blem auch an der Wurzel anpacken.
Die bisherigen Investitionen waren
schon erfolgreich. Allerdings muss an
einem wirksamen Hochwasserschutz
weiter gearbeitet werden, damit in
Merdinger Kellern Wein und nicht
Wasser fließt.

Bernd Trilling

 
Hochwasser 12.7.10 Hochstrasse

Investitionen in den Hochwasserschutz umsonst ?
Es wurde viel investiert in den Hochwasserschutz, trotzdem gab es in diesem Sommer wieder überflutete Keller

Nach Gewitterregen:

Der Kanal nach Wasenweiler ist voll
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Ich verbringe einen guten Teil meines
beruflichen Lebens in Sitzungen.
Böse Zungen behaupten, ich täte das,
weil ich keine Lust zum Arbeiten
habe. Mag sein. Aber das ist hier
nicht mein Thema. (Sie merken, ich
weiche aus).
Was von einer Sitzung übrig bleibt, ist
normalerweise ein Raum mit schlech-
ter Luft und ein Protokoll. Das schreibt
ein Protokollführer und dann schickt
er es allen Beteiligten, die das prüfen
und dann meistens abheften. Naja,
ehrlich gesagt kommt meistens ein
PDF und das schiebt man klicker-
diklack in einen elektronischen Order
auf der Platte, wo es sofort in den
virtuellen Dornröschenschlaf fällt.
Manchmal weckt man es dann aus
diesem Schlaf wieder auf und guckt
was nach oder prüft was. Wann das
so ist, das kann man schlecht planen,
das kommt immer überraschend. 
Mit den Protokollen der Gemeinde-
ratssitzungen ist das etwas anders.
Die werden immer in der nächsten
nichtöffentlichen Sitzung verlesen.
Meist ist nix daran auszusetzen - da
sorgfältig geschrieben - und man ver-
abschiedet die Protokolle (getrennt
nach öffentlich und nichtöffentlich).
Dann geht es für beide in den Dorn-
röschenschlaf irgendwo in den Weiten
des Merdinger Archives. Und dort
bleiben sie. Unerreichbar für mich! 

Einspruch der Verwaltung: “Gerne
können Sie, Dr. Prucker, zu den
Öffnungszeiten ins Rathaus kommen
und sich das gewünschte Protokoll
vorlegen lassen.“ Dummerweise
decken sich die Öffnungszeiten
weitestgehend mit meinen Arbeits-
zeiten. Außerdem sind die, also die
Öffnungszeiten, nie, wenn ich mich
mit Dorfthemen befassen will oder
muss. Das passt auch so, denn das
ist meistens spät abends (Blick auf
die Uhr: Es ist gerade 21:23 Uhr – ha,
erst! Da geht noch ein Artikel fürs
Gemeinderatsam).
Deshalb beantragen wir jetzt, dass
alle Gemeinderäte, die das wollen,
eine Kopie des Protokolls bekommen.
Man braucht das nicht oft, aber
manchmal dann doch. Und das
Kopieren von ein paar Seiten ist nun
wirklich kein Aufwand. Gilt natürlich
nur für das Protokoll der öffentlichen
Sitzung – aus guten Gründen.
Vielleicht kriege ich ja sogar eine
elektronische Kopie. Es würde mich
freuen. Ich habe halt so meine
Arbeitsgepflogenheiten … 
… Hoppla! Neue Mail im Postfach.
Ah, das Protokoll der letzten
Mitgliederversammlung des Kunst-
forums. Muss ich gleich mal rein-
schauen.

Oswald Prucker

Mutig, mutig -
knifflig, knifflig
Zum dritten Mal nun waren wir im
Rahmen des Sommerferienprogram-
mes im Rimsinger Hochseilgarten. In
luftiger Höhe waren Mutproben zu
bestehen und knifflige Aufgaben
mussten gemeistert werden. Ein
Wasserglas zusammen auf einer
Plane zu heben und auszubalan-
cieren ist nicht leicht und braucht
gutes Teamwork!
Apropos Teamwork: Wie immer
haben wir diese Veranstaltung zu-
sammen mit dem Merdinger Frau-
enkreis gemeistert, und vielleicht war
es der gute Draht der Damen nach
oben: Das Wetter war herrlich. 
Das Sommerferienprogramm ist eine
tolle Veranstaltung und wir sind gerne
mit dabei. Bestimmt auch wieder bei
der Ausgabe 2011.

Reiner Hug und Oswald Prucker

Ich will das Protokoll 

Eine wahrhaft knifflige Aufgabe

Nichts für schwache Nerven


